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Aus «Hasenställen» wird «Prosa»
Die Verdichtung vonWohnquartieren gelingt nicht nurmitMehrfamilienbauten. Zwei spezielle Siedlungen imRheintal.

Deborah Fehlmann

«Wir wollten nicht in einen Block zie-
hen», sagt Marcel Specker. Der Land-
schaftsarchitektwohntmit seinerFrau
undder gemeinsamenTochter seit sie-
ben Jahren in der Siedlung Schlatt in
Heerbrugg.Aufdrei Seitenumschliesst
einWohnquartier diedrei flachenHäu-
serzeilen, aufder viertenSeite gehtder
Blick insweiteFeld.Mit ihrenFlachdä-
chernundEternitfassaden sinddie ins-
gesamt 25 schmalen Reihenhäuschen
inmitten von Einfamilienhäusern ein
Unikum. IhreGleichförmigkeit trug ih-
nen schonkurznachderFertigstellung
1968 den Spitznamen «Hühnerställe»
ein. Doch die Siedlung steht hier nicht
zufällig: Sie war eine Antwort auf die
damaligeNachfragenacherschwingli-
chemWohnraumfürFamilien.DieBü-
chel Fertigbauten AG aus Rebstein er-
stellte sie nach hauseigenem System
und in der rekordverdächtigen Auf-
richtzeit voneinemTagproHaus.Eine
Wohneinheit kostete damals 82000
Franken inklusive Land, was heute
rund260000Frankenentspricht.Die
Lebenskostenstruktur im Rheintal er-
laube keine höheren Hauskosten,
schrieb die Zeitschrift «Bauen +Woh-
nen»,welchedie Siedlungdamals por-
trätierte.

Auch deshalb waren die Häuser in
ihrer ursprünglichen Form alle iden-
tisch: ImErdgeschoss ein Eingangsbe-
reich,KücheundWaschküche, einAb-
stellraum und das Wohnzimmer.
Darüber ein Eltern- und zwei Kinder-
zimmer, dazwischen ein Bad. Vor je-

demWohnzimmer liegt einGartenmit
Pergola, deneineMauer von jenemdes
Nachbarnabtrennt.EinUntergeschoss
gibt esnicht. «DieWohneinheiten sind
zwar kompakt, aber geschickt organi-
siert», sagt Specker. Die junge Familie
schätzt es, hier einHausauf zwei Stock-
werken bewohnen zu können: «Man
kannsicheinerseits innerhalbderWoh-
nunggut zurückziehenundkommtan-
dererseits direkt nach draussen. Und
wirhabeneineneigenenGarten.Gera-
demit kleinenKindern sinddasQuali-
täten, die eineGeschosswohnungnicht
bietet.»

Specker ist in der Gegend aufge-
wachsen. Für Kinder war die Siedlung
Schlatt ein Anziehungspunkt: «Hier
lebten viele Familien. Auf dem Spiel-
platzund inderUmgebungging immer
die Post ab», erinnert er sich. Das ist
heute anders.Vieleder früherenHaus-
besitzer leben noch hier, doch die Kin-

der sind entweder ausgeflogen oder
wohnen inzwischen in einem eigenen
Reihenhaus inder Siedlung. So ist es in
den gemeinschaftlichen Grünräumen
still geworden. Lebendig geblieben
sindaberdieprivatenBereiche:Anden
Fassaden und in den Vorgärten treibt
der individuelleGestaltungswille bun-
te Blüten.

Einvielfältiges
Ökosystem
EinenKatzensprungentfernt sitzen Ju-
dith und Peter Roduner in ihrer geräu-
migenEssküche,währendvordergros-
sen Fensterfront Bäume und Büsche
blühen. Seit 25 Jahren bewohnen sie
eine von 14 Doppelhaushälften der
Siedlung Prosa in Au. Die starke Ge-
meinschaft schätzen sie hier beson-
ders –mankümmere sichumeinander
und sorge zusammen für die Siedlung.
Wer Gemüse aus dem eigenen Garten

verschenkenodereinWerkzeugborgen
will, schreibt indenSiedlungschat, und
für einen kurzen Schwatz lehnt man
sichüberdenGartenzaun.«Wirhaben
bewusst nacheiner Siedlunggesucht»,
erzählt Judith Roduner, «auch wegen
derKinder. ImautofreienAussenraum
konnten wir sie unbesorgt spielen las-
sen, undKameradenhatten siehier zu-
hauf.»EinEinfamilienhauswäre ihnen
aber auch zu teuer und zu verschwen-
derisch gewesen. «Das Abstandsgrün
rundherumbrauchenwirnicht.Einpri-
vaterGrünstreifen genügt», sagt Peter
Roduner.

Tatsächlich wollte dessen früherer
Besitzer das Land, wo heute die Sied-
lung Prosa steht, in Einfamilienhaus-
parzellen unterteilen. Zum Bau einer
Siedlungüberzeugten ihndieArchitek-
tenKöppel+Martinez. Sieordnetendie
sieben Doppelhäuser in Form eines U
anundsahen inderMitte einenzentra-
lenParkplatz vor.Dankderminimalen
Erschliessungsfläche erzielten sie eine
hohe Bebauungsdichte und zugleich
grosszügige Aussenräume. Backstein-
mauern trennen die Privatgärten vom
Fusswegnetz und dienen zugleich als
GartenschuppenundVelounterstände.
DieHäuser plantendieArchitektenals
Holzelementbauten.

Um Kosten zu sparen, strebten sie
einenhohenStandardisierungsgradan.
SobasierendieHäuserauf einemstren-
gen Raster und kommen mit nur zwei
Fensterformatenaus.Das allesmutete
in einemEinfamilienhausquartierMit-
tederNeunzigerjahrewohl zuexotisch
an und die neue Siedlung erhielt – we-

nig kreativ – den Spottnamen «Hasen-
ställe».

WerdieProsaheutebesucht, denkt
kaum an Massentierhaltung, sondern
eher aneinvielfältigesÖkosystem:Das
Äussere der Doppelhäuser ist zwar bis
auf dieMarkisen identisch, aber dafür
hochwertig. Die 14 gleichgerichteten
Pultdächermit dendazwischenliegen-
den Dachterrassen verleihen dem En-
semble Expressivität und ihre gleich-
mässige Verwitterung steht den Holz-
fassaden gut an. Die privaten Gärten
gestaltet jedernachseinemGeschmack
und die meisten sind über ein Viertel-
jahrhundert üppig eingewachsen. Im
InnerenkonntendieKäufer vielmitbe-
stimmen, vonderLageundGestaltung
derKücheüberdieBadezimmerbis zur
Raumeinteilung. «Das war sehr wert-
voll», sagt Judith Roduner.

DerArgwohn imQuartier ist längst
verflogen. Viele Nachbarn sind inzwi-
schen gute Freunde und fast schon zu
einem Teil der Gemeinschaft gewor-
den.DasBedürfnis nachmehrDistanz
hatten die Roduners nie. «Zurückzie-
henkannmansichauchhier», sagtPe-
ter Roduner. «Aber manmuss sich für
das Leben in einer Siedlung entschei-
den. Dazu gehört auch, auf die Ande-
renRücksicht zunehmenundselbst to-
lerantsein,wennzumBeispieldraussen
die Kinder lärmen.»

Wieso also anstelle eines Wohn-
blocks nicht wieder einmal eine Sied-
lung bauen? Von etwasmehr Gemein-
schaftssinn in der Planung profitieren
am Schluss alle – im besten Fall sogar
dasQuartier.

Gutes Bauen Ostschweiz

Das Architektur Forum Ostschweiz en-
gagiert sich mit Veranstaltungen und
Vorträgen für die Baukultur in der Ost-
schweiz. Zu den Fixpunkten gehört die
Auszeichnung «Gutes Bauen Ost-
schweiz»: Vertreter der Fachverbände
wählen diskussionswürdige Bauwerke
aus, unabhängige Fachjournalisten be-
richten darüber. Unsere Zeitung illus-
triert und veröffentlicht diese Texte in
loser Folge. (red.)

Gleich, aber nicht monoton: In den Siedlungen Schlatt in Heerbrugg (links) und Prosa in Au (rechts) bleibt Raum für individuelle Gestaltung. Bilder: Hanspeter Schiess

«Manmuss sich
fürdasLeben in
einerSiedlung
entscheiden.»

PeterRoduner
Bewohner der Siedlung Prosa in Au


